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Totentafel

Antoine-Elisee Cherbuliez

Mit Piof l)i V L Cheibulicz ist

eine Peisonlichkeit \on uns geschie

den die wählend diei Jahi/ehntcn
eng mit dem Musikleben Giaubim
dens verbunden wai fs war ein ei

eignisieiches leben, leich an Regel)

nissen an /ufallcn an Veränderungen
und an Ehningen aller Vit Bis 711

letzt blieb es dutchdrungen \on einem

ganz ungeheuicn nie eimudenden
SchafTensgeist 1 ist \eihaltnismaßig
spat hat sich dci Veistoibcne seinem

eigentlichen Lebensbei uf zugewandt,
d l der theoietischcn und histoiischcn

Iifoischung der Musik
Cheibulicz stammte aus einer hoch

kultivierten Genfei 1 amilie In Stiaß

buig und /tuich hatte ei seine Studien
dei Mathematik begonnen und abge
schlössen, und ei war nahe daian sich

wcitei auf den Ingenieuibeiuf vorzu
beicitcn Aber da kam ihm sein aus

geplagtes Interesse fur die Musik m
die Quere, gefoideit durch verstand
nisvolle und einfühlende Lehrer wie
den Cellisten Nor bei t Salter und ganz
besondeis den Oiganis'en Vlbeit
Schweitzei, dei damals noch in Stiaß

bürg tatig wai und geiade an s mei

Biogtaphie üben J S Bach schrieb
Duich diese beiden I ehrer ist dei

junge Cheibulicz staik beeinflußt und

gefühlt wenden Sie haben eikannt
was in dem jungen Menschen schlum

mcitc und sie hallen sein großes In
teiesse fur die Musik ganz bewußt ge

loidert Dazu kam alleidings auch sein

gioßer Chaune im I mgang nut Men
sehen, seine ausgespiochene Sprach

begabung sein hei vorragendes Ge

daehtnis und seine eistaunhch rasche

I ifassung auftauchender Pioblcme
was sein Interesse m der folge immci
mehr auf das rein musikalische und
das damit zusammenhangende Gebiet
dei Musikeiziehung hinneigen ließ
auf ein Gebiet also, auf dem er spater
bahnbrechend wnken sollte So zog es

herbuhez schon nach Fi langung des

Ingenieuidiploms an dei I III und
eist recht zwei Jahre daiauf, als et als

Vssistent an dei Großherzoglithen
I ethnischen Hochschule in Daimstadt
doktoiieit hatte immer mehr zur Mu
sik Was Wunden also, daß ei sich als

Piivatschulet fut Musiktheorie beim
damals bedeutendsten deutschen Rom

ponistcn und Pianisten, Max Rtgei,
anmeldete und sieh bei Sieglncd Ochs

in Beilin als C hoileiter ausbilden ließ
Daneben wai ei als Gellist bei den

Bcilineu Philhat monikei n, in det

Meiningci Ilolkapellc und in den hei

\oilagenden Oiehestem der Drcsde

ner und C hatlottenbuiget Opei tatig
(deiehzeitig hoitc ei an den Beilmer
l niv ei sitat musikWissenschaft 1 u he V oi

Icstingen bekannter Dozenten, wobei cu

sich immei klaiti und entschiedene!

zur Musik und zu musikwissenschaft
lieher 1 atigkeit duichgcrungcn hat

So kehrte Cheibuhez im Jahre 1c) 1 7

nicht als Ingenicui, sondern als Musi
ker in che Schweiz zuiutk Ii hat zu

eist eine recht bescheidene Stelle als

Musikdirektor und Oi ganist in Watt
wil angenommen Im Zufall wollte
es daß ihm mitgeteilt winde, in hur
weide ein (ellolehier gesucht der
auch bei ei t sein mußte, im Dilctlan
ten Orchester als (eilist mitzuwnkcn
Mit der ihm eigenen laschen Int
schlußkraft hat ei sieh sofoit zut \ei
fugung gestellt obwohl che ihm da

mals gebotene mateuelle Basis recht

ungewiß und höchst bescheiden war
Ls ist dann alleidings gelungen diese

Stellungen weitei auszubauen Die Or

c hestei schule des Mannerchororche
steis C hui wurde nicht zuletzt dank
der Initiative von (herbuhez selbst,

zur Musikschule entwickelt, wodurch
den Lehretn che erwünschte Verbes

seiung der materiellen Grundlage ge
boten werden konnte fs war rührend
mit welcher Gewissenhaftigkeit sich

Cheibulicz an den Pioben des dama

Ilgen Mannei c hoi oi Diesters beteiligte
und wie er an allen Konzeiten, che

in (hur mit Oi ehesten begleitung
duichgcluhit winden dann aber auch

dort, wo das Orchester begehrt winde
7 B am Iiunsci I cstspicl 1021, mit
wnktc Daneben machte ihm das re

gel maßige /usamtncnspiel im Streich

cjuaitett gemeinsam mit seinen Kol

legen I tust Schwert und Viktoi /ack
(Schleis) und dem Vcifassei dieses

\achiufcs vicl Iicude Ls war ihm ein
besonderes \nliegen, ein damals noch

nicht veröffentlichtes Slreichcjuat lc tt
des in Genf tatigen Bundner Organi
sten Otto Batblan (dem Sehopfer der

(alven Musik) gründlich einzustudie

icn und neben Werken der Klassiket

und Romantiker auch die dann/umal
noch wenig bekannten und noch we

nig gesehatzten Werke der tschechi

sehen Komponisten Dvorak und Sine

tana durchzunehmen Die regehnaßi

gen Darbietungen dieses hurer

Streichquartetts bildeten einige Jahre

einen wesentlichen Bestandteil der so

genannten Volkshaus Abende
Die I atigkeit herbuhez' als I ehrer

fur Cello, Klavier, Theorie und Kam
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meimusik an dei Musikschule Chur
winde bald ergänzt durch die Übet

nähme dei I eitung des von ihm mit
gcgiundetcn Gemischten Chores in

hui des Stadt Oichcsteis \on Man

neichoien in C hui und Arosa spatei
auch des Ol ehester Vereins Chur und
als Kampfrichter an gai vielen Sangei

festen im ganzen Kanton Lange 7cit
wai ci als Musikkutikcr der NB/ ta

tig Seine ausgezeichneten Konzeitbc

spieehungen haben viel Beachtung gc
funden Schon 1021 war Cheibuliez
nach Chm ubeigesiedelt wo ei bis

1911 wohnte Fm anderes Leben waie
dutch diese lastlose Albeit bis zum

beiboiden ausgefüllt gewesen Nicht
so bei Cheibuliez Ii übernahm im
mei noch neue Aufgaben und ging
dann auf In C hut hat seine teuhe
seht iflstellei ische I atigkeit begonnen

mit Beittagen im «Bundneiischcn

Haushaltungs und Familienbuch»
(Das \olkslted in Giaubundcn) in
dn «Ratia» (Bundnei Musik und Mu

sikei) im Jahtbuth dei Histousch

antiquai ischen Gesellschaft (Quellen
und Mateualien /in Musikgeschichte
m Gi aufrunden, Geschichte det Mu

sikpadagogik in det Schweiz) in Mo

zait Jahibuchein usw Im laufe dei

Jalue iolgtcti zwei Übcisetzungcn aus
denn lnghschen und zahheiche Bio

giaphicn bedeutendei Musikei von
Handel und Bach bis zu Chopin
\cich. Ischaikowskv Gueg u a Un
eimudliclt tätig wai Cheibuliez auch

an dei Bundnei \ olkshochschule in
hui, wo ei Aoitiage hielt und kuisc

duichlulutc üben leben und Weikc

ausgew ahltci Meistci dei Tonkunst

\on Palcsttina bis J S Bach übet 2000

Jalue Musikgeschichte auf Schallplat
ten ubci Bau und lotm musikalische!
kunstweihe ubei Lmfuhiung m die

kamnici nuisik und ubei Leben und
Weike \on Haseln Mo/ait Beethoven
und Schüben

So hat Cluibulic7 neben seinei un
cimudlichen 1 atigkeit im Alltag das

Spezialgebiet auf und ausgebaut das

ihn in spatcien Jahien ganz beschal

tigen und ubei die I andesgienzen hm
aus bekannt machen sollte die Musik
Wissenschaft Dei /utchei l niveisitat
hatte ei schon 102S seine musikwissen
schaftliche Oisscitation untci dem Ti

tcl «Gedankliche Grundlagen dei Mu

sikbetrachtung» eingereicht die gleich

zeitig auch als seine Habilitations
schuft angenommen wurde Is be

stand damals in Zimch noch kein Oi
dinauat fur Musikwissenschaft Dei

Initiative und dei uesigen Aibeits
kiaft Cheibuliez' ist es zu veulanken,
wenn seine Lehrtätigkeit an dei l ni
veisitat /mich immei ei sc hopfcndci
genutzt winde 1950 avancieite ei zum
außeroidcnthchen Professoi und 1957

ei folgte seine Finennung zum oident
liehen Piofessoi An dei Ireifachei
abteilung dei ITH dozieite ei von
1(H2 bis 1958 auf deutsch und fian
zosisch Musikwissenschaft und es wai
ihm da ein ganz besonderes Anliegen
am Oite seinei tiuhercn I atigkeit
junge Menschen in die Schönheiten
und den Weit clei Musik einzuführen
und sie dafui zu begeistern Daneben
las ei legelmaßig an der \ olkshoch
schule /mich über musikalische Be

lange veischiedenster Alt
last untaßbai eischeint es daß

Cheibuliez auch noch Zeit fand um
sich I achoiganisationcn zur \eifu
gung zu stellen so als Mitglied des

\oistandes des Schweiz Oi ehesten

\eibandes als musikaliscliei Obci
leitci dei Abteilung Im Infanten le
und lachchef schweizei ischei Mihtat
mustk als Mitglied des \cnwaltungs
lates des Stadttheateis /mich als Pia
sident dei 7uichei Oitsgiuppc der
Schweizei ischen Musikloischendcn C.c

sellschalt als /cntialpiasident des

Die Hophan sind ein maltes Na
leisen Geschlecht n finden da einen
Walten Hupphan von 1S51 —1S60

Pannen heu von Glaius einen Jakob

Hupphan von 1S91 —HQS glaincu
sc hei I andammann 1422 fiel bei Ai

be do dei Hauptmann Rudolf und
etwa 20 Jahie spatei bei St Jakob an
dei Bus ein Heini Hoppenhan Doch

statbei als das soldatische hat das mu
sischc Ahneneibe den Lebensweg un
sei es Abtes beeinflußt Sein \ ater
wnkte als Musiklehici in Feldknch

Schweizei ischen Musikpadagogischen
Veibandes, als Vizepiasident des «In
teinational I olk Musik Council» in
London und schließlich bis zu seinem
I ode als Hauptrelcient der Biaun
walder Musikwochen

Ls wai und blieb einfach ei staun
lieh nut welcher Iatkiaft Cheibuliez
sich immei Wiedel neuei Aufgaben
annahm und wie ei sich ganz dann
auszugeben vcistanden hat Seine weit
weiten Beziehungen und die große
Anetkennung die sein Schaffen allcnt
halben gefunden hat fühlten ihn
schließlich auch nach den l SA, wohin
er im letzten Hetbst zum neuntcnmal
leisen wollte Ei liebte die \ lelfalt dei
doi tigen Intel essen deren gioße Wei
teientw icklungsmoglichkeiten und de

ren Aufgeschlossenheit Im neue toi
schung und neue Gedanken Bei all
der Ubeifulle an Wbcit bedauerte ei

es bis zuletzt daß ei nui mehr wenig
Gelegenheit fand um sich als Cellist
im kammeimusikspicl ganz dei Mu
sik hinzugeben und ei heute sich

ganz besondeis wenn es dazu kommen
konnte tt der sein ganzes Leben lang
nie ernstlich kiank wai ist schließlich
einem qualvollen leiden ei legen das

den nimmciniudcn unentwegten
Schaffei zwang sich zu ergeben I in
ubeiaus leiches ein eitulltes leben
ist damit zu 1 ndc gegangen Alle che

diese staike und hebenswuidige Pei

sonlichkeit kannten weiden Piof Di
Cheibuliez ein gutes Andenken be

wahicn Hans Weber

seine Gioßvatei muttcilichei und va

teilicheiscits waren an der Schule ta

tig Dahei konnte sich der junge
Hophan dei m Ieldkneh bei den Je

suiten das Gvmnasium besuchte nicht
entschließen m die Gesellschaft sei

nei Iehiei einzutreten denn «Jesuita
non cantat» sondern wählte den Be

nediktincioidcn «mit seinem feier
lichen nut Musik veibundenen Got
tesdienst» und zwai entschied er sich

fur ein Kloster dessen äußere Tatig
keit sich auf die Schule beschiankte

Abt Dr. Beda Hophan
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So kam er 1893 nach Disentis Das

Soldatenblut semer \hnen verlieh ihm
etwas Aristokratisches im besten Sinne

und wnkte sich vor allem in der eisernen

Disziplin aus, mit der er stets sein

hitziges Tempeiamcnt zu zugein
w ußte

Abt Benedikt Prevost erkannte die
reichen \nlagen des jungen Mönches

und schickte ihn an die Universität
nach Freiburg zum Studium der klas

sischen Sprachen, das er mit der Dis

sertation über «Lukians Dialoge über
die Gotter» abschloß Wie ihm eine

rein philologische These nicht zuge

sagt hatte, so war er auch in der
Schule nie nur Grammatikdrescher Er
v erstand es wie sich einer seinei
Schuler etwas hyperbolisch ausdruckt,
«die Wände des Schulzimmers weit

weit aufzureißen» und die Lektüre
der alten Klassiker in den Dienst der

Gegenwait zu stellen, indem er auf

zeigte, wie unsere jetzige Kultur we

sentlich auf zwei Grundlagen aufge
baut ist auf der Antike und auf dem

Christentum Aufgabe des Gymna
siums sollte sein, den Schulern diese

Kultur als etwas Kostbares zu zeigen
und ihnen den Kampf fur diese Weite
als eine begeisternde Lebensaufgabe
erscheinen zu lassen

1925 wurde P Beda zum Abt ge

wählt \om ersten Tag an verfolgte
er planmäßig das Ziel, das er sich als

Lebensaufgabe gestellt hatte den

\usbau der Schule, vor allem des Gym
nasiums \ orerst galt es, die notigen
Kiafte und Räumlichkeiten bereitzu
stellen. So erhielt eine Reihe junge
rer Kräfte die Möglichkeit, sich an der

Lniversitat ein solides Fachwissen an

zueignen Dann wurde in der Nahe
des Klosteis ein größeres Haus erwor
ben und als Internat ausgebaut Da

durch wurde es möglich, die oberen
Klassen durch eine entsprechend ge

lockerte Hausordnung auf die akade

mische Freiheit vorzubereiten Daß

sich dann auch die Verhandlungen
mit den kantonalen und eidgenossi
sehen Beholden so reibungslos abwik
kelten war neben dem Wohlwollen
dieser Instanzen ein Hauptverdienst
des Abtes dessen personliches An

sehen und feiner Takt alle Wege eb

neten So konnten 1936 die ersten Di

sentiser Schuler die kantonale Matura
ablegen, 1938 folgte die piovisoiische,
1944 die definitive eidgenössische An
erkennung Damit war das große Ziel
eireicht.

Die Umstände haben es mit sich ge
biacht, daß \bt Beda, der vor allem
Mönch und Schulmann war und sein
wollte, auch als gioßer Bauherr in die
Annalcn des Klosters eingehen wird
Trotz verschiedener Notbehelfe wurde
die Raumnot im Kloster und im
Internat immer unerträglicher Doch sah

man keinen Ausweg, bis ein Wohl-
tuter durch eine großzügige /uwen
dung den Stein ins Rollen brachte
Mit einem Schlag war der Weg zu

einem Neubau frei Man hielt sich

dabei an den Plan von 1714, der zwei
Innenhofe voisah, die aber damals

nicht ausgeführt werden konnten

Bald zeigte sich daß die prachtige
Hanglage des Klosters die Arbeiten
nicht unwesentlich erschwerte Mehr
als ein halbes Jahr wimmelte es von

\rbeitern, die fortwahrend am Aus

hub und an der Wegschaffung der Erde

arbeiteten Endlich am 21 Marz 1938

konnte der Grundstein gelegt werden
Rohbau und Innenausstattung gingen
befriedigend vorwärts, bis die Mobi
ligation mit einem Schlag die Arbei
ten stillegte So war der Bau erst im
Herbst 1910 bezugsbereit Er enthalt
vor allem die Schlafsale und Studien

laume des Internates, sodann je ein
eigenes Zimmei fur Physik, Naturgeschichte

und Geogiaphie sowie im
Dachslock die naturhistonsche Samm

lung und im Parterre den großen
Iheateisaal. Durch diesen Neubau
wurden die früheren Schlafsale der
Studenten frei und wurden sofort in
Zellen fur Patres und Bruder umge
baut. — In den Barockklostern gehört
neben Kirche und Bibliothek gewohn
lieh auch das Refektonum zu den

Räumen, die besondeis repräsentativ
ausgebaut sind Das unsnge war alles
andcie als repräsentativ und dazu viel
zu klein, so daß sich ein Umbau auf
drängte Ls ist ein Raum entstanden,
der mit seiner Kassettendecke und
dem Getafer, beides aus warmem Ar
Venholz, mit seinen schweren Eichen
tischen den schmicdeiserncn Leuch

tein, den Wabenfenstern in den tiefen
Nischen und den farbigen Glasschei
ben von Scartaz/ini gediegene Einfach
heit atmet, wie sie zum Charakter
einer Bundner Bergabtei paßt Eine
große, aber notwendige Arbeit war
dann die Renovation der Kirchenfas
sade und der langen Klosterfront Da

/u kamen im Innern die Erneuerung
der riesigen Gange, der Bau der Abts
kapeile und eines Arvenstubchens zum
I mpfang der Gaste, wie überhaupt im
ganzen Haus nicht mancher Raum ist,
der in den letzten Jahrzehnten nicht
ausgebaut oder erneuert worden waie
Dies war nur möglich, weil ein großer
Teil der Arbeit duich klostereigene
Kiafte ausgeführt werden konnte,
durch die Bruder, unter denen sich

tüchtige Maurer, Schreiner, Maler,
Schlosser und Elektriker befinden

Anlaßlich seines eisernen Profeß

jubilaums im letzten November konnte
Abt Beda bei seinem besinnlichen
Ruckblick auf 60 Jahre Klosterleben
von sich gestehen «Ich habe auch

privatim mit den Studenten viel Kon
takt gehalten und darf wohl gestehen,
daß ich manchem durch meinen Rat
zu seinem Beruf verholfen habe »

Wirklich fehlte ein wesentlicher Zug
im Charakterbild des Verstorbenen,
wenn man diese seine Tätigkeit, fur
die er besondere Vorliebe und Befahl

gung besaß, unerwähnt ließe
Tausenden ist er wahrend der Entwick

165



lungsjdhtc und bei der Berufswahl
latend und helfend beigestanden, sei

es duich ein Gespiach in stiller klo
ster/clle, sei es duich die unzähligen
Briefe, die im Laufe der Jahre diese

7elle veilassen haben Und auch als

ei von der Schule zuuickgetieten war
und die I citung ties Klosters jungem
Kiaften ubeilassen hatte, hat ei diesen

Puvdtveikclu bis zu seinem lode
ununteibioehen aufrecht erhalten

Vollzählig nahmen die Leute des

Moesano am 0 Maiz 10b) Abschied

\on Di Pieio a Matca, einem der

gioßtcn und bedeutendsten Sohne dci
Mesolcina Die Delegationen des Gto
Ben und des Kiemen Rates bezeugten
bei dci Beerdigung die Rolle, welche
chesei Sohn Gtaubunduis 111 dei

lieue und in dei Anhänglichkeit 1111

seiet Sudtalei dem Kanton gegcnubci
im \ciflossencn Halbjahi hundei t ge

spielt hatte
In Mesocco im Jahic 1889 geboien

liatte dei \eistoibene nach dei gvtn
nasialen \oibeieitung in Roveicdo
und m Sitten seme Medizinstudien an
den Ij ni\eisitaten lieibmg, Mun
then und Bein absohieit Nach zwei

fahien \ssisten/pia\is m Bein und

m Mendnsio wukte ei dann 50 Jahie

Vielleicht hat er gerade dadurch im
stillen auf Geneiationen hinaus se-

gcnsreichei gewirkt als durch manche
außeic Tätigkeit.

Im Andenken allci, die ihn gekannt
haben, besonders scinei zahheichen

Schuler, witd Abt Beda als hervor

ragendei \eitretcr eines christlichen
Humanismus weiteileben

P Ilildefons Peng

m Mesocco als U/t Abet die Liebe
zu scmei Talschalt und zu seinen
I euten, die Eikenntms dei geschieht
liehen und politischen Veibundenheit
des Miso\ an Giaubunden, die Tia
dition seiner Tamihe, die mimer eine
entscheidende Tätigkeit in dieset

schicksalhatten V eibundenheit eilt
wickelt hatte, hatten aus Dr Piero a

Maica nicht nur eine fühlende Pci

sonlichkcit im Kultuigeschehen dei

Mesolcina sondern auch einen der

wichtigsten Kultuitrager seinei enge

ien Heimat gemacht 1 s gibt im Moe

sano keine tiefreichende kultuiellc
odei soziale \ erwn klichung dci letz

teil fünf Jahizehnte che nicht mit
Di a Maica als mit einem Hauptfor
deiei odei Imtianten \eibunden ist
1018 wai ei cmei dei ubeizeugtcsten
und überzeugendsten Mitarbeitei \on
Piof Zendialli bei dei Giundung dei

«Pio Gugioni Itahano», der \eieini
gung zui kultuiellen und sozialen He
bung Italienisch Bundens welcher dei
\cistoibenc bis zum letzten tage sei

ncs ndischcn Lebens nut Rat und Tat
nahe stand Die Restauiieiungsaibei
ten dei Burgiuine Misox und der Kn
che Santa Maua del Castello mit den

weitv ollen Iiesken aus dem 13 Jahi
lumdcit haben in ihm einen tatkraf
tigen Imtianten und Ioideiei gehabt
I ud so audi die Giundung dei «Pio
Mesolcina e (alanca» und des Tal
sthaftsmuscums in San Vittoie Daß

aus scinei L berzeugung der \otwen
iligkeit emei wmtcisicheien \eibm
dung um das Moesano dem noid
I then Teil des Kantons pscthologisch

und matciiell bessei anzuschließen

seine unbedingte Lntcistutzung zum
Projekt seines Vetters Dr Giuseppe
a Marca fur einen Autotunnel durch
den San Beinaidmo folgen mußte,
war nur natuilich So veifocht Dr
Piero a Marca schon in dei Versamm

lung vom 7. Januar 1933 in Ihusis
«mit südlicher Warme und mit Tem
perament» die Ersetzung des Bahn

Projektes mit der neueien realistische
ren Losung des \utotunnels. Am Vor
tage seines Todes fieute er sich herz

lieh auf den bevorstehenden Tunnel
durchstich und hatte sich schon mit
dei ihm eigenen Bereitschaft zur \ er

fugung gestellt, um in der Vorbcrei
tung der Feici hchkeiten mit seinem
Rat und seiner keder mitzuwnkcn
I eidci konnte ei den schonen Tag
des 10 April in San Beinaidmo nicht
mehi ei leben

Pflichtbewußt in seiner beiufhchen
Tätigkeit, mit den Menschen seiner
Gemeinde und seiner laischaft eng
\eiblinden, ubcizeugt, daß jede ma
tenelle Besseistellung ntu dann weit
voll sei, wenn sie von einer entspie
chenden geistigen und kultuiellen
Hebung und vom ubeizeugten Zu

iiickgicifen auf Vergangenheit und

l beiliefeiung gefolgt ist, war Dr a

Maica Tag fur Tag bestrebt, seinen

Mitbuigein che Weite dei Vergangen
heit und der Tiachtion zu vermitteln
So schrieb er 1926 das Drama «Boe

hm» das zum Mittelpunkt der keier
hchkeiten zur Vollendung dei Re

stauueiung des Schlosses Mesocco

winde und das noch 1949, als man das
5 Jahihundeit der Befieiung der Me

solcina feierte, mit gioßem Erfolg auf

gefühlt wurde So schilderte er m sei

nem klaren und einfachen klassischen

Stile che Schönheiten dei «Valli> in
einem Heft der Sammlung «Bellezze

natuiah della Svizzera Itahana» Von
dei gleichen Bestiebung dem Volke
seiner engem Heimat besser zu dienen

wai auch seine unermüdliche Iatig
keit in Woit und Schrift durch V oi

tiage und Piesseaitikel beseelt und
bis zu den letzten Lebenstagen getia
gen Seit einigen Jahren durch seinen
Sohn von dei Hauptbuide der arzt
luhen Tätigkeit entlastet widmete
sich Dr Pieio a Maica ganz besondeis

Dr. med. Piero a Marca, Mesocco



der Forschung und der Erschließung
des leichen Matenals des Archivs sei

nci Familie Einige \ oifruchte dieser

noch nicht ganz abgeschlossenen Ar
bot gab ei in den «Quadcini Gn
gionitahani» bekannt

Idelgcsinnt, tief religiös und
feinfühlend hinteilaßt Di Pieio a Maica

\on seinein Fchizimmer im Neben

gebaude der kantonsschule aus hatte
J Niederei die altehiw uidige kathe
diale und den sich du anschmiegen
den Iotenackci stets in seinem blick
leid Wie oft wählend seinei chcißig
lahrigen I ehrtatigkcit klangen um
2 Uhr nachmittags, bei Untemchts
beginn die Cdocken des nahen Got
teshauses an sein Ohl wenn sie einen
aus diesem leben \bbciufenen zum
let/ten Gange begleiteten' — Sie durl
ten ihn immer wieder an die \eigang
lichkcit alles Iidischen gemahnt ha

ben — Am 3 Apt 11 1907 galten die

klänge nun ihm selbst Fi wai am
31 Marz 1111 stillen Heime bei Mala
deis seinem heimtückischen Heizlei
den ei legen

Prof Niedeici hat am 19 Mai 1897

in I rimnns das licht dei Welt ei
blickt und doit in dei I olge der Jahre
seine Jugendzeit veilebt Schon von
huhestei kindheit an entwickelte sich

duith Fiteinhaus und Umgebung ein

inniger kontakt zui Natui welchei

sein Auge fur dcien Schönheiten

Figenaiten und Gefahren schärfte und
suheilich nicht ohne I influß auf seme

spater gewählte Studieni ichtung blieb
Die einfache Iiimnuser Doifschule
veimittelte ihm die ersten F inch ticke

und Erlebnisse aus dem Bereiche der
Schule und bceindiuckte ihn so sehr,
daß er sich entschloß die I ehrerlauf
bahn einzuschlagen So erwarb er sich
1917 das Prnnarlehrerpatent Seine

ihm durch die Semmarabteilung zu

teil gewoidenc Mittelschulbildung hat

ei als spaterer Mittelschullehrer nie
veileugnet im Gegenteil, er bekundete

gerade dieser Abteilung der Kan
tonsschule stets sein besonderes Inter

allen, che ihn nahen gekannt haben,
das unvcigeßlichc Beispiel eines Men
sehen, den che kultuielle Aibcit als

Angelegenheit des Vcistandes in lhiem
Weiden als Angelegenheit des men
schcnfieundlichen Heizens in ihrer
Bestimmung auffaßte

R Boldini

esse Auf Giund einen staiken tradi
tionellen Bindung die ihn allen Neue

Hingen mit einci gewissen Skepsis be

gegnen ließ hat cn wohl dem Auszug
dieser Abteilung von den sonnigen
Halde nie mit tieferci l beizeugung
zustimmen können

Seine Schulmeistersporen verdiente
sich Prof Niedeier in fünfjähriger
I atigkeit als Pmnarlehrer in Malans

ab, und seine ersten Iehrci folge ver
mochten dem innenn Drang nach Er

Weiterung seinen kenntnisse in gewis
sen Disziplinen verstärkte Impulse zu

vermitteln So tuflt man ihn in den

Jahren 1923—1927 als Student an der

l niveisitat Bern wo er sich das Sc

kundailehrerpatent in der matherna
tisch naturwissenschaftlichen Studien

riehtung erwarb Dann folgten neuer
dings 2 Jahre Schuldienst, diesmal an

dei Madehcnsckundaischule in Biel
Sein Bildungshungci abei wai noch

keineswegs gestillt 1927 tncb es ihn
Wiedel m che veitiauten Iloisale dei
Bei nci Hochschule zuiuck, wo seine
Studien in ersten I inic dei Mmeialogie
Geologie, Zoologie und dei (»cogiaphie
galten I in Sommersemcstet veibiachte
ei zudem m Wien 1929 eiwaib ei
sich das Diplom fm das hohcie Icln
amt das ihn zui Untei i u htstatigkeit
au dei Mittelschule legitmueite Schon

im Heibsl desselben Jalnes wählte ihn
dei kleine Rat in Nachfolge Piof Di
(apedeis als I elnci im Geogiaphie
und Geologie an che Bundnei Kan
tonsschule Noch abei waltete seine
Dissertation aul ihicn Abschluß Mit
Heiß und Hingabe widmete sich dei

nun Benifstatige auch dieser Arbeit
und piomovleite 1931 mit einer pc
trogiaphischen Albeit be i Piol Di 1

Hugi zum Doktoi der Philosophischen
1 akultat 11

\on 1929 bis Dezember 1978 — also

an die 30 Jahre — wirkte u nun mit
vollen Hingalie als Kanlonssc hullc In er

Die Ausübung der Lein tatigkeit cut

sprang einem inneren Bedurlnis und
cki Iieude am Eingang mit jungen,
hoflnungsfrohen Menschen Die Schule

wai ihm keineswegs nur Erwei bs

e111e11 e Wie viele Stunden Fiat er doch

mit Kalten und Pioft 1 ze lehnen, mit
eifrigem Sammeln von geeignetem
Anschauungsmatei nil verbracht' Das

ausführliche Inventar seiner geogia
phischcn und geologischen lehr
Sammlung — er vermachte sie anlaß
lieh seines Rücktrittes der Kantons
schule — ist boiecltes /eugnis seines
I ieißes und I insatzes und das Spiegel
bild einer reichen Lcbensaibcit Dei

täglichen Schularbeit oblag er mit gro
ßer Gewissenhaftigkeit und Zuverlas

sigkeit
Schon seinem Ausbilclungsgange

kann entnommen werden mit welcher

Fncrgie er sich jene Kenntnisse an

eignete, die fur eine ersprießliche
I ehrtatigkeit erforderlich waren Es

gab aber fur ihn auch nach Abschluß
seiner Studien kein Ausruhen auf er
worbenen Lorbeeren Durch ausgc
dehnte Studienreisen — sie führten ihn
nach Osterreich, Ungarn, Jugoslawien,
Italien, Frankreich, Deutschland, den

Prof. Dr. Johann Niederer
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Niederlanden, nach Spanien und Pen

tugal — vcischaflte er sieh in cigenci
Anschauung von den einzelnen Lan
dein und 1 andschaftcn jene person
lichen Lindrutke und Lrlebnisse, die

seinen Lntemcht /u beieichein ver
moehten

I in Grund/ug seinei Persönlichkeit

lag in einem ausgcpiagtcn Wohlwol
len seinen Zöglingen gegenüber, und

geiaile dieses Zuges wegen dutfte ihn
dei Gtoßteil seinei vielen Schuler in
bestci lunneiung behalten Auch un
tei den Kollegen eifieute ei sieh dank
seinen geladen und dienstfertigen Hai

tung gioßei Wei tsehat/ung Das \ei
lieren gioßei Woite dei Veisuch, zu

blenden und voi/utauschen lag sei

nein Wesen fein
Wissenschaftliche Tätigkeit ent

spiang inneici Neigung Semen I edei

entstammen «Dei Wolf und sein Vei

niehtungskampf m (»laubundcn», «Den

1 clsstui/ am 1 limseistenn» «Das I isen

bcigwcik am Gon/en bei Sargans»

«Gl undwassei und (Hullen des Rhein
gcbietcs /wischen Reichenau und
l lasch» « \us det Buiulnei Baien
chionik» «Den Materialismus m den

Na tin Wissenschaften», Sepaiatabdiuck
aus den Gcdeukschult /um 2>ialuigen
bestehen des Katholischen Schuhet

cms (.laubunden und «Geologische
Beobachtungen beim Ausbau dei Pits

sui Kiaftvveike»
Außeihalb dei Schulstube hat sich

Ptof Nudcui ebenlalls mit Ii folg be

tatigt So uai en langjuhiigcs \ ot

standsmitghc d dei Natui toi sehenden

(«estllschaft (•laiibundens die ei von
19 15 bis 195 1 piasidiette Daneben

uat et in kantativcn \eiemen tatig
so l B walncnd zweien Jaluc als Pia
sident des Katholischen "Waisenuntei

stut7imgsv utms Giaubundcn 1915

wählte man ihn m den \ oistand dti
Rath Knchgemennde hui denn

ei bis 1955 angehente Nach dem zwei

ten Weltkueg betätigte ei sieh im
Rahmen des Schwcnzcuischen Roten

Kteu/es tin die Kinderhilfe
Senn Hauptinteresse und seine Hm

gäbe abei galten nach wie voi in ei

stei 1 mie dei Schule und so wai es

denn fui ihn ein hattet und nicht
leicht zu ubciwindenden Schlag als

ihn im De7cmbei 1958 ein heimtucki

sclies Hei/leiden derart anfiel daß er

gezwungen wai, seine geliebte Lehr
tatigkeit augenblicklich einzustellen
Nach bangen lagen der Ungewißheit
ei holte er sich Wiedel verhältnismäßig
gut was seine Hoffnung auf baldige
W ledeiaufnahme seiner Lehrtätigkeit
zu nahten vumochtc Leidei etwies
sich diese seine Hoffnung als nichtig
f r mußte allmählich erkennen daß

fui ihn che /cit des Ruhestandes an

gebiochen wai und schweien Hetzens
nahm ei auf aizthchen Rat hin 1959

semen voizeitigcn Rucktntt vom Schul
dienst ls winde still um ihn, doch
hat ei stetsfoit mit Inteiesse das Ge

schoben an dei Kantonsschule veifolgt
und wie fielite ei sich wenn der eine
oclei andcie seinei Kollegen oder ein

Wohl selten ging eine schlimme
Kunde so schnell duichs lal und m
che hintcisten Winkel unserei Doi
fei wie che Nachlicht vom plötzlichen
Hinschied unseies Chefaiztes von
Schleis Di Guido Maik

l nlaßbare Ibciiaschung fur die
meisten Man hielt stille I inkehl Dei
Mann dei buchstäblich immei und
zu jedei Zeit einfach da wai, wenn
man ihn brauchte soll so plötzlich

ehemaliger Schuler auf ein kurzes Be

suchlein in Maladers vorbeikam! Das

I eben m stiller Zuruckgezogenheit
fiel ihm nicht leicht Doch trug er sein
Schicksal mit I igebenheit und ohne

Bitternis, wozu die liebevolle, uner
mudlichc Pflege semer Gattin em We
senthehes beitrug

Nach seinei schweren Heizattacke
vom Dezember 1958 waien ihm noch

6V> Jahtc Lrdcndaseins vergönnt, bis

ei am 31 Marz 1965 im Alter von 68

Jahun von dieser Welt abbemfen
winde Auf dem Incdhof zu I ußen
dei altehiwindigen Kathechale hat er
seine letzte Ruhestatte gefunden un
weit seinei von ihm so geliebten Ai
beitsstatte Fmil Kirchen

nicht mein helfen können* Ihne un
heimliche und bediuckende Ieeie
hensehte im Kiankenhaus stumme
I lauei ii bei all

Als Sohn eines Aiztes winde Di
Maik am 1 januai 1909 in /mich ge
boten Sem \atei hatte neben /mich
auch eine Saisonpiaxis in St Mout/
und I ugano So wuchs dei Knabe bald
da und bald doit auf besuchte das

I v/cum m /uoz und tiat spatei in
die 1 vangchsche I ehianstalt m Schieis

ein Dei }unge Student (and hin die

Atmosphaie die ihm zusagte Nicht
stadtische l muhe und Km oi tsflutei
sondcin die stille Bcigwelt des Piat

tigaus wai dei Oit wo Guido Maik
sieh heimisch fühlte Schieis bot ihm
viel hiei fand ci lieunde und \ ei

standnis fui seine vielseitigen Bega

bungen Nach Stuchtnjahien in /mich
und Paus mit anschließende! Assi

stentenzcit am Buigeispital in Basel

folgte dei \ eisten bene im Jahre 19J0

einem Ruf an das Schieisei Kiankcn
haus wo ihn eine kaum zu ei fassende

Aibeit und I ebensaufgabe eiwaitete
Das kiankenhaus entsprach nicht

mein den heutigen Anfoideiungen
Mit unglaublichei Fneigie suchte ei

nach emei tiagbaien 1 osung Manche

lrnttauschung mußte ei entgegenneh

Dr. med. Guido Mark
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nun machten dach die politischen
Auseinandersetzungen dei dieißigei
Jahie selbst vor dem Spitalvetein nicht
Halt und wenn das Pendel damals zu

staik auf die andeie Seite ausschlug
so wat I)r Waik niemals daftii vei
antwortlich Inbeuit ging ei seinen

geladen \\ cg Seinem Glauben an das

(»Clingen seinem nie ei lahmenden
I msatz duifte es in allcieister 1 mie

/u verdanken sein wenn wn heute

ubci cm allseits ancikanntes und ge

lungenes (»ememschaftsweik veifugcn
Dei Außenstehende kann gai nicht ei

messen wieviel Klcmaibcit die Pia

nung eines solchen ßauvoi habens ei

heischt zumal die Gemeinden als I ra

gei 111 des Spitals aus an sich beacht

liehen Gi unden eine obere finan/iollc
Gienze setzten die heute als beschci
clc n zu bezeu hnen ist

Die \ ei w nklic hung dicsei schonen

\ufgabe duifte wohl einer der Hohe

punkte im I eben des (hefatztes ge

ucsen sein Aber wie so manches aui

dieser Welt seine zwei Seiten hat auch

hiei zeigte sich eine Kehiseite die

\uigabe und die \ eiantwoi tung
wuchsen damit auch die Arbeit und
die Soigen Daneben galt es mit der

\01 waits diangenden Entwicklung m
Medizin und hiuirgie Schutt zu hal

teil Nachte mußten geoptcit weiden

um die unzahligen Neueuingen zu

studieien
l m so mehi mußte es immer w le

dei eistaunen nut welchen Hetzlich
keit und bescheidener Iiohhchkeit Di
Maik semen Mitmenschen begegnete
Wen ihn naher kannte wußte alle)

dings daß fur ihn \rztsein nicht ein
fach Beruf wai sondern I ebensauf

gäbe Daiaus ist es auch zu verstehen

waium Di Maik mit \ ehemenz ge

gen jegliche Gleichschaltung des \rzte
Standes ankämpfte Lr bekannte sich

\ 01 behaltlos zum Leistungsprinzip
Daß diese grundsätzliche I instellung
zum leil im Abbau begriffen ist er
füllte ihn mit großer Sorge

I eidei konnte Dr Mark nicht mehr
geiuhsameie Tage genießen nicht
mehr im Kreise semer lieben Familie
im schonen Heim in Schiers wo er

immei I rost suchte und fand, endlich
die wohlverdiente Entspannung fin
den Witten m seinem Wnken brach

ei am 0 April 1967 unten dei I ast zu

satumen Wien ai/tlichcn Bcmuhun

gen wai kein Li folg beschieden
2") Jahie die Pflichten eines (lief

arztes zu tiagen veilangt aufopfern
den I msatz wer sich selbei einen dei

ait stiengen Maßstab an Pfhchtbe

Ls war im Jaluc 1939, als dei ehe

malige Piasident der niederosteiiei
duschen I skomptobank, Wilhelm
ku\ aus W ten in die Schweiz fluch
tctc wo er, 76jahtig dank der hiesi

gen Behoiden in (hur eine /ufhuht
fand Hiei, im Hotel «Steinbock», das

inzwischen dem Kaufhaus Globus wen

eben mußte verbiachte dei Greis 27

Jahre und beschloß schließlich im \l
teishcim Rigahaus seine irdische
Laufbahn im hohen Alter von fast

102 Jahren
Im reich cifulltcs leben hatte sein

I ndc gefunden und es ist nur zu bc

dauern, daß dei Dahingeschiedene
sich nicht entschließen konnte seine

Frinncrungen aufzuzeichnen sie hat
ten das kill ten eile und musikalische
leben der alten Kaiserstadt zu I ndc
des 19 und anfangs des 20 Jahrhun
derts in sicherlich faszinierender
Weise widergespiegelt

wußtsem zulegt dessen Binde wud
einlach zu schwci

Wir weiden immei m Ihiluiclit
semci gedenken Sein Inn cntspiach
wahllich seinem eigenen 1 mpfinden
«Ich habe alles getan mein kann ich

nicht » Hans Vale i, fetiaz

Wci das Gluck hatte Wilhelm ku\
im (»aiten des Hotels «Steinbock»
oclci auf seinem /immei 1ksuchen zu
dürfen konnte nur immei wicdei
staunen über den lachen Schatz sei

net Innneiiingen 1 «ist unglaublich
schien es wenn dei kleine llcn mit
der biauncn Pei ucke und den altinodi
seilen Vatermördern von seinen Bc

gegnungen mit Brahms und Buicknci
eizahlte zu einer /cit da die bei
den Antipoden schon seit übe» 00 Jah
ren im (»labe uihten Selber ein ak

tivet Wusiklicbhahci kam er mit allen
damaligen Wusikgioßcn in Kontakt
und unterstützte als gioßzugigci Ma
zen eine Reihe von aufstrebenden la
Unten wie etwa I manuel leuermann
den allzu früh veistorbenen Cellisten
um nur diesen Namen zu nennen

line tiefe I reundschafl vetband ihn
mit lara Haskil und Pablo asals che

ihn ab und zu m hur besuchten

Wilhelm Kux
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Nodi voi wenigen Jahren ei hielt er

von dei so tiagisth ums Leben ge

kommenen Pianistin, die auch in C hui
kon/ei tiei te, einen Buef, in welchem

sie line /weite Ameiikafahrt eiwahnte
die sie niii wideiwilhg antiat und voi
dei sie sich fluchtete, tia das erste

\uftietcn in den US\ fut sie enttau
sehend gewesen wai Sic winde dann
abci in luiago stuimisch gefeicit wie
selten eine euiopaische Kustleun

\ on Pablo Casals erzählte Piasident
Kux einmal eine kostlu he I' pisode
die wohl weit ist, testgehalten zu wei
den, und die sich etwa um die Jahi
hundcitwende abgespielt haben durf
tc Nach einem kon/ert, in welchem
dei junge, sihon damals beiuhmte
Cellist u a eine Beethovensonate ge

spielt hatte, tiaf man suh beim Tur-
sten Wittgenstein Mit ihm hatte voi
hei Wilhelm Kux veiabicdet dem

Kunstlci eine pikante t) bei last hung
/u beieiten Dei Gastgebei wandte sich

an asals mit dei Iiagc ob ei wohl
die (»ute hatte einen Blick in die
C ellosonate eines jungen Komponisten
/u weilen fut den das 1.11teil des gio
Ben Cellisten von gioßeui Weit wait

asals eiklaite sich — wenn auch viel
leicht etwas wideiwilhg — dazu bcieit
Has Manusknpt winde ihm ubei

teuhl ei blattcite dann stut/te und

waie beinahe liuklings m einen Stuhl

gclallcn W as ei in Händen hielt wai
die Oiiginalniedcischutt dei eben von
ihm gespielten — Beethovensonate1

Ob es sich um dieses kostbaie Stuck

gehandelt hat das dei gluckliche Be

sit/ei W ilhelm Kux spatei seinem
lieund Casals geschenkt hatte bleibe

dahingestellt Jedenfalls waie es mog
lieh wie aus folgendem Buef hctvoi
geht den C asals am 15 August 1048

aus Piades an Wilhelm Kux gesiluie
ben hatte und wen in es heißt «\ous
ai je cht epie le tiisoi qui me went
de voils amsi qu im autogiaphe de

Beethoven est gaule dans line supeibe
boite histonque espagnolc0 l nc belle

insciiption uulique epie le diapeau de

Pi//ano etait gaide dans cette boite
et fut pusenti au libcuateui du Pciou
en 1822 C.iand honneui pom la boite

nie sc tiouve aujouid'hui nulle fois

pflis honen ee'»

Damals wai Casals umgeben von

einet Schat enthusiastischer lembcgie

ngcr Schuler, denen der Kunstler
sich voll und ganz widmete «Je me

fatigue beaueoup ear je nc peux pas
fane les ehoses sans donner tout de

nun mais j'epiouve des giandes
satisfactions »

Wilhelm Kux besaß untei andeiem
eine Sammlung weitvoller Instui
mente aus der W'cihstatt von Stradi

vanus, Guatncuus, Amati Beigon/i
(»eigen, Biatschen, Celli, die spatei
nach \meiika in den Besitz scinci la
nuhcnangehorigen u bei ging Sei bei

spielte W Kux (»eige hauptsächlich
im Streichquartett Bis ms hohe \lter
untei hielt dei Verstot bene eine um

fangieiche Koilespondenz, und seine
feinen Schuftzuge ubei laschten bis

zuletzt duich eine cistaunliche Iben
maßigkeit

Dei 100 Geburtstag — l 1 Februai
I%1 — vcihef in aller Stille, auf aus
diucklichen Wunsch winde seiner in
kernet dei huret Zeitungen Lrwah

nung getan Dafui ei schien abei eine

Delegation aus Wien welche dem Ju

Werner

Dei bekannte el list l nnco Mai
nauh neben avals und louinici einei
dei (.loßtcn dieses Iiistuunentes hat

von Weinen l ugstei gesagt dm Jim
gei kunstlei mit heivoiiagcnden tun
sikalischen und cellistischen 1 ahigkei
ten Zu Recht daif man von ihm eine
künstletischc Zukunft eisten Ranges
et wai teil» — Dieses Ii teil wiegt
schwei Ls ist vielleicht noch gewich

tigei als all die vielen Zeitungskiiti
ken aus ganz iuiopa welche von
einem jungen Musikei spiechen, der

«jetzt schon /in bhtc dei Piominenz
zu lechnen ist» von einem jungen
Kunstlei dessen ungewöhnliches Kon
neu und übet tagende Gestaltungs
weise «ihn zweifellos schon heute m
die voiderste Reihe dei \eitietei sei

nes Instiumentes stellt» W11 lesen

von «einer ubei lagenden I eistung wie
man lhi um ganz selten begegnen
wnd» Odei in einei andeien fach

kutischen W uuligung «Die makellose

bilai neben herzlichen Giatulationen
die Eineuerung der Urkunde als

Ehrenmitglied der Gesellschaft der
Musikfteunde Wiens uberreichte Dies

bedeutete fm den Hundeitjahrigen
eine gioße, aufuchtige rreude

Auch das Hinscheiden vollzog sich

m allei Stille, in der Zeitung erschien

lediglich die offizielle Todesanzeige
Bescheiden, zuiuckgezogen tiat Wil
heim Kux von der Lebensbuhne ab

Oft außeite ei sich wahrend der letzten

Monate wenn man über sein re

lativ gutes Befinden staunte köpf
schüttelnd «Nein nein — das Mter
ist nicht schon, die Sinne veisagen
ihicn Dienst, ich wünsche nieman
dem so alt 7U weiden »

Nun hat dei ein windige Gieis die
et sehnte Ruhe gefunden und es bleibt
che Funnelling an den alten Henri
wie er bei gutem Wetter im Galten
des Rigahauses begleitet von seiner

Betieueiin, mit kleinen Schritten auf
und ab ging, immei beieit zu einem
fieundlichen Begrußutigs und Ab

schicdswoit Richaid Menzel

Eugster
Reinheit semci Intonation che be

nickende em/igaitige Schönheit sei

nes 1 ones seme piachtvolle Musika
Ii tat all das eimoglicht ihm eine Dai

Stellung von absoluten t bei legcnheit »

Solehe Iobeswoite entnehmen wn
Zeitungen wie «Westfälische Rund
schau» «II Gioinale dltalia» «Die

Welt», Hambuig «National Zeitung»
Basel usw l nd man weiß ja mit
welch spitzem und hutischem Griffel
die Musihiezenscnten solchci C»ioß

stadtblattei schieiben'

Weinei Engster ist kaum dreißig
jahng. von uns gegangen Nach einem
letzten konzeit in Westberlin befiel
ihn plötzlich eine schwcie Kiankheit
der ei nach kuizei Zeit am 11 Mai
1%5 eilag Die oft ausgelaugt wn
kenden Worte daß man eine große
Hoffnung begraben habe hier sind sie

nun angebracht schmerzliche irk
hchheit
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Der Schieibende ennneit sich noch
wie Werner lugstei, als kleiner Gvm

nasiast, an einer V 01 ti agsubung semes

Cellolehiers, lianz Hmdermann sen

musizierte. Man spuitc damals, an

jenem Vortragsabend dei Musikschule
in Chur im Volkshaussaal, da spielt
einer, der etwas zu sagen hat, da «ist

etwas los»! Nach der Matura (1971)

bestimmten die immer staikei s cli

äußernde Begabung fms Violoncello
und seine I reude am Musizicicn seine

Beiufswahl Mit außeistei /lelstiebig
keit und 1 neigie oblag ei nun dem

Musikstudium. DasLehrdiplom eiwaib
er an der Musik \kadcmic in Basel

unter Paul Szabo (Cellist des \egh
Quaitetts) Dann besuchte ei Mcistei
kursc unter Pablo Casals und Imico
Mainardi. Im Jahie 1979 bestand er

an der -Vccademia Nationale di Santa
C ccilia in Rom das Solisten Konzert

diplom — mit Höchstnote l nd nun
kam, 111 kürzester /eil, eine \us/eich

nung nach der andern 1961 besten

Cellist am Internationalen Musikwctt
beweib Genf, 1962 Sohstenpreis des

Schweizerischen I onkunstlervcrcms
Diese Li folge ebneten ihm verdienter
maßen den steinigen und halten Weg
emeu konzeitlaufbahn Immei bedeu

tendeie Orchester des In- und \us
landes \eipflichteten ihn als Solisten,
Radioaufnahmen folgten Neben den

gioßen Konzeiten seines Instiumen
tes (das Schumann und Dvorak Kon

zeit scheinen ihn ganz besonders gc
fesselt zu haben) pflegte er aber auch

die cellistische kammermusikliteiatut
In Peter Zeugin fand er einen hervoi

lagenden Begleiter, mit dem er sieh

Ls gehört zu den leiden großen Sei

tenheiten, wenn Vertretern aus den

dünnbesiedelten Kantonen der Vuf-

stieg in die höchsten Amter, die die

Eidgenossenschaft zu vergeben hat, ge

hngt Graubunden im besonderen
schien wählend langer Jahrzehnte der

politischen Lngunst ausgesetzt So kam

es u a daß seit dem Jahre 1897 wah

lend mehr als 50 Jahren nie mehr ein

menschlieh und künstlerisch tief zu

verstehen schien Den Sonatenabcnd
chesei beiden Künstler mit Beethoven
sehen Weihen (Konzeitverein Chur,
2 Dezember 1961) haben wn noch irr

lebendiger Lnnneiung' In seinem

letzten I ebeursjahr erfolgte eine Be

i ufung an die staatliche Musikhoch
schule Hannover.

Aus all dieser iastloscn und erfüllten

Iatigheit, aus all diesen Lhiun
gen und Li folgen wurde er durch den
1 od entiissen Das ist ein tief schmerz

lichci Vculust fur seine Angehörigen
und Ircunde Das ist auch ein haitcr
Verlust fur die Musik und ihre Ereun
de Lud dennoch müssen wir in Dank
baikeit sagen, daß hier ein Leben zu

I nde ging, das reich war und viel

Vollendung in sich trug.
Einst Schwert

Bundner dem Bundesgericht angeho
ren durfte Erst in der Dezemberses

sion 1970 der Bundesversammlung
wurde der Bergeller Dr Silvio Gio
vanoh als vierter Bundner in der 120

jährigen Geschichte des ßundesgerich
tes ehienvoll nach Lausanne beiufen
Lin Bann schien damit gebrochen,
und es bedeutete deshalb fur unseren
Stand eine besondere Genugtuung und

I leude, daß vier Jahre später in der
Person Di. Joseph Plattners, gebut

tig aus Untciva7, auch noch einem
zweiten Sohn unserer Heimat die
gleiche Ehiung wideifuhi

Mit dicsci Wahl winde zweifellos

cm Würdiger cikoicn. Mag auch den

Bundesiiehtciwahlen hin und wieder
der unangenehme Beigeschmack einet

parteipolitischen Vcrsoigung anhaften,
hatten im voiliegenden lall deiaitigc
Stimmen vor den Qualltaten des

Gewählten von vornherein zu vci-
stumtnen. Denn dei Verstorbene
erfüllte mit seltener l bei/eugungskiaft
che Voraussetzungen hu das wichtige
Vmt eines Bundesuchtcis Seine hohe

jm istische Schulung und seine viel

scitigc bciulhche Entwicklung, die
ihn aus der Advokatur über die Vcr
waltung in das Richteianit semer
Wahlheimat T hiugau führte, gaben
ihm ungemein wertvolle Kenntnisse
und Iilahiungen Als Richter und
Piasulent des Ihuigauei Obeigertch
tes (1956—1971) hatte er sieh mit den

zivil- und sti ah echt Ik lien 16 oblcmen
auseinanderzusetzen, wahrend ihn
gleichzeitig die Stellung als Präsident
des I nteigmmgsamtcs mit den aibeits-
lechtliehen 1 ragen vertraut machte.

Verhaftet blieb er aber als ehemaliger
lief der Stcuervciwaltung auch den

wichtigen Belangen des Steuerrechtes
l nd gerade dessen loitbildung hat
er u a als Referent des Schwcizcn
sehen Juristenvcrems m einer beacht

liehen Studie seine besondcie Auf
merksamkeit geschenkt Dieser bedeu

tende Verein erkor ihn ubngcns auch

/u seinem Präsidenten
Aber rieben dieser juristischen und

beruflichen Vorbildung waren es die
menschlichen Qualltaten, die den

schlicßlichc n Vufstieg Dr Joseph
Plattners m das hoc liste eidgenössische
Richteramt als m schönster Weise

sinnvoll erscheinen ließen Der Richter,
und vorab der Bimdesrichter, soll ja
nicht nur über den juristischen Schul
sack verfugen, sondern eine menschlich

ausgewogene Persönlichkeit bil
den. Richterliche 1 atigkeit stellt
geistiges Schaffen in besonderem Maß

dar, und das erfordert vom Träger
dieses Vmtes ein entsprechendes Sen

sorium Der Verstorbene verfugte über

Bundesrichter Joseph Plattner
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diese Eigenschaften in seltenem Maß.

Er war und blieb trotz raschem lind
sicherem beruflichem Aufstieg in
seinem Wesen bescheiden und zeigte
sich, wo immer er zu wirken hatte,
von geradezu wohltuender konzilianz.
Jeder Dunkel war ihm trcnul. jede
unnötige Härte verpönt. \uch als

Es schien dem kemptener Pfarrerssohn

aus fränkischem Geblüt nicht
vorbestimmt, daß er zum kunsthistorischen

Geschichtsschreiber Graubündens

werden sollte, denn sein Berufsziel

war die Jurisprudenz, und er hatte
in kempten schon zwei Jahre als

Rechtsanwalt gearbeitet, als die Krankheit

ihn 1915 zwang. Davos zur
Heilung aufzusuchen. Im Deutschen
Sanatorium m Wolfgang fand er in einer
Berliner Mitpatientin die Lebensgefährtin.

die ihn später als tüchtige,
unermüdliche Mitarbeiterin durch
Graubündens Täler begleitete. Als bei
beiden die Gesundheit gekräftigt war,
übernahm das Ehepaar in Davos-Platz
eine Pension, in dei auch Jakob
Wassermann als dankbarer Gast weilte,
bis Frau Frieda die Hohe nicht mehr

ertrug und im Jahre 1929 die
Übersiedlung nach Zürich erfolgte.

Bundesrichter und Mitglied der wichtigen

IL Zivilabteilung, deren

Beratungen öffentlich sind, erweckte er
durch seine ruhigen, klaren Voten, die
das Kämpferische zwar mitunter nicht
vermissen ließen, aber denen jede
Überheblichkeit fehlte, das Vertrauen
und die Zuneigung der Parteien. In
ihm verbanden sich richterliche Zucht
mit menschlicher Wärme.

Mit rührender Treue fühlte sich dei

Verstorbene auch mit seiner Heimat
vci bunden. Seine Sprache blieb trotz
jahrzehntelanger außerkantonalcr
Berufsausübung das unverfälschte Chu-

rer Deutsch. Und wenn immer ihm ein

persönlicher Kontakt mit Bünden oder
einem Bündner möglich war, freute
er sich darüber und fühlte sich auf
diese Weise zu Hause. Und so durfte
der Verstorbene, dem an seinem
Lebensende eine lange Leidenszeit
beschieden war, auch in der Bündner
Heimaterde seine letzte Ruhestatt
finden. Dr. Joseph Plattner verstarb am
18. September in seinem 63. Lebensjahr.

Peter Metz

Hier zuerst an der Schaffhauser-

straße, dann lange Jahre an der
Drusbergstraße in Witikon wohnhaft,
widmete sich Erwin Poeschel neben vielen

kunsthistorischen und literarischen
Essays, die er in der «Neuen Zürcher

Zeitung» und in Fachzeitschriften
veröffentlichte, seiner Hauptarbeit, der
Aufnahme und wissenschaftlichen

Beschreibung der Graubiindner kunst-
denkmäler. Diese Tätigkeit führte ihn
auch zur aktiven Mitarbeit im
Schweizerischen Burgenverein, in der Gesellschaft

für schweizerische Kunstgeschichte

und im Schweizerischen
Institut für Kunstwissenschaft.

In Davos wandte sich der Gelehrte
schon frith der Geschichte und
kunsthistorischen Vergangenheit Graubündens

zu, das bald zu seiner
Wahlheimat wurde. Schon 1926 wurde er
in das Davoser Ehrenburgerrecht auf¬

genommen. Er durfte sich als Bündner

fühlen, da er die vielen Täler
unseres Kantons bald besser kannte, als

es den meisten gebürtigen Bündnern

möglich ist. Fremde Augen beobachten

bekanntlich schärfer und sehen schon

aus Entdeckerfreude Merkwürdigkeiten,

die dem Einheimischen als längst
vertraut weniger bedeutungsvoll
erscheinen.

Als der Ingenieur- und Architektenverein

die Darstellung des Bündner

Bürgerhauses plante, wurde das Un

ternehmen Erwin Poeschel übertragen,

der in den Jahren 1923 bis 1925

die drei stattlichen Bände herausgab
Es mochte den im süddeutschen

Barockgebiet beheimateten Gelehrten

überraschen, in dem Bergkanton
Graubünden fast in jedei größeren
Gemeinde Bürger- und Herrschaftshäuser

von reichster Ausstattung
vorzufinden, wie sie im bayerischen und
österreichischen Alpengebiet nur in

größeren Orten zu sehen sind. Der
Anteil der aus fremden Diensten heim
kehrenden Geschlechter an der

Entfaltung des bündncrischen Bauwesens

mußte ihm als eine auffallende
Besonderheit erscheinen.

In Graubünden stieß Poeschel auf
ihm fremde Idiome, wie das Engadi-
ner und Oberländer Rätoromanisch
und das Italienisch von Bergeil, Po-

schiavo. Mesocco und C.alanca. Die
Architektur zeigt sich weitgehend von
Italien her beeinflußt, wie besonders

im Kleinpalazzo des Engadiner Hauses.

Das Studium der Runstdenkmäler
hiachte den Gelehrten mit den
italienischen, aber auch mit den französischen

Bauschulen in Berührung; sein

Gesichtskreis erweiterte sich nach
Süden und nach Westen. Im ganzen
gehört aber Graubünden zu jenem
alten Räticn, das im Altertum in Augsburg,

in der Stadt des kaisers Augustus,

seine Hauptstadt besaß. Auch
Ostschwaben mit Kempten gehörte zu

diesem Rätien.
Künstlerische Einflüsse von Augsburg

und Ulm her werden in den

Schnitzaltären in den romanischen
Tälern und in der ('.hurer Kathedrale
sichtbar. Auf ein wenn auch unbewußt

nachwirkendes lätisches
Gemeinschaftsgefühl mag auch zuriickzufüh-

Erwin Poeschel
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ion sein daß ehe Baunicistci aus Mc

socco, wie ZendialU nachwies, nicht
in das benachbarte Italien, sondern
über die Beige nach Bayern zogen, wie
auch die Studenten aus den katholi
sehen Talern nicht Pavia, sondern die

anisnis Universität Ingolstadt auf
suchten

Im Jahic 1929 gab hiwin Poeschel

das «Burgenbuch von Giaubunden»
heraus, in dem erstmals der Gesamt

bestand an Bingen und Burgruinen
C'iaubundens behandelt wuidc, mit
vielen Skizzen und Planen auch von
der Hand des \ erfassers, der jede Ar
bcit von historischen und systemati
sehen Aspekten her mit aller
wissenschaftlichen Gründlichkeit durch
führte Durch seine Publikationen war
Poeschel aufs beste fui die Invcntari
sation dci Bundner Kunstdenkmalei
v orbeieitet.

In den Kreisen des Heimatschutzes

angelegt von Benedict Haitmann und
den Architekten Schafer und Risch

kiaftig unterstutzt durch den I)avo
sei Landammann Erhard Brangei und
den Direktor der Rhatischen Bahn
Gustav Bener, entstand der Gedanke
den Bestand der Bundner Kunstdenk
maier gesamthaft darstellen zu lassen

Seit 1932 arbeitete Trwin Poeschel an
dem Unternehmen, und in den Jah
icn 1937 bis 1948 konnten die sieben
Bande des Werkes erscheinen Die
Summe, an Sammelarbeit, an Akribie
der Foischung, an sicherer Beurtei
lung und präziser Darstellung, die der

Gelehite leistete ist kaum abzuschat

zen Wohlverdient winde Poeschel im
Jahre 1933 von der Zürcher Universi
tat mit der Verleihung des Doctor ho

noris causa geehrt Sein Weik wurde
schließlich zum \orbild auch fur die
Kunsttopogiaphie der anderen kan
tone

Nach dieser großen Arbeit ermüdete
die Feder des Flistonkers aber nicht
I r bearbeitete noch die Kunstdenkma
ler des Fürstentums Liechtenstein und
in zwei Banden die Bauten der Stadt
St Gallen und des Klosters St Gallen
Wohl kaum ein andeier Beaibeitei

dci Kunstcknkmaler besaß die Ei fall

rung das Wissen, die Reife des Ui
teils, che kunstleiischc Einfühlung, die
Gabe der Umstellung und die hohe
und weite Bildung wiesie Piwin
Poeschel eigen waicn

Im Jahre 1911 konnte dei Gelehrte
seine Monogiaphie ubei die lomani
sehen Deckenbilder der Zilliser Kirche
heiausgeben 1 lmgc jähre zuvor, 1938,

waien die Deckenfelder zu Restauia
tionszwecken hei unter genommen und

Photographien woidtn Das Problem
dieses einmaligen Denkmals der mit
tclalterhchcn Malerei wurde duich
das Buch Pocschcls erneut der wissen
schaftliehen Diskussion unterbreitet
Die Besucherzahl der Kirche ist seit
her standig im Wachsen begnffen Ihr
Ruf wurde noch dadurch veimehrt,
daß der Zürcher Dirigent de Stoutz
die Zilliser Knchc fur seme sommerlichen

Konzerte wählte Die Decken
bilder waren indes schon früher recht
bekannt, denn f hristoph Simonett
fand im Basier Antiquitatenhandel
eine Iolge von Kuchenmodeln mit
Motiven von der Decke Zu den letz
ten Arbeiten Poeschels gehört die Ge

schichte der «Familie von astelberg»,
deren Genealogie und Schicksale er
1959 in einer Reihe von Aufsätzen bc

arbeitete
AVer den Gelehr ten in den letzten

Jahren besuchte, spurte wohl die
Abnahme der gesundheitlichen Kräfte
und eine gewisse Prmudung, aber

sein Arbeitstisch lag immer bedeckt

mit Manuskripten Buchern, Korre
spondenzen Immei empfing Poeschel

den Besucher mit großer Herzlichkeit
das Gesprach stockte nie und blieb
stets von seinem feinen Flumor belebt

In seiner Wohnung war Lrwin Poe

schcl von Bildern seines Freundes

Augusto Giacometti umgeben, der ihm
den künstlerischen Nachlaß vermacht
hatte Em Teil davon winde verkauft,
aber viele Aquarelle, Pastelle und Ma
lereien blieben in den Räumen an der

Drusbergstraße gegenwartig Die
Freundschaft mit Augusto Giacometti

ergab sich daraus, daß Poeschel die

Glasmaleiei Giacomcttis in Davos in
der Zeitung in einer Tonart beschrieb,
die dem Maler als ungewöhnlich ver
standnisvoll erschien Spater, im Jahre
1928, widmete Poeschel dem Maler
eine wertvolle Monographie, die im

Verlag Orell Iußli herauskam Bei
aller geschichtlichen Einstellung zeigte
sich Poeschel gegenüber der heutigen
Kunst durchaus aufgeschlossen

Alle Arbeiten Poeschels sind getra
gen von seiner reichen schriftstellen
sehen Begabung, seinen flussigen Dar

Stellung, einem unerschöpflichen
Wortschatz, einer geschmeidigen Syn

taK und dem liebenswürdigen Rhyth
mus des Vortrages Diese sprachliche
Gewandtheit kam der Darstellung in
den Banden der Kunstdcnkriialer sehr

zustatten, wo die knappe anschau

liehe Formulierung die I ekturc we
sentlich erleichtert.

Am 21 Juli dieses Jahres 1905 starb

Lrwin Poeschel mehr an Altersschwa
che als an einem Leiden Am 24 Juli
hatte er seinen 81 Geburtstag feiern
können Nach einer Gedachtnisstunde

in der Wasserkirche, in der seme Per

sonlichkeit in den Anspiachcn noch

rnals lebendig wurde, fand die Bei

setzung statt I lrich Christoffel
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